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KLauſitzer Zeitung 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions-Gebühren 
für den Raum einer Petit⸗Zeile 
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Vierteljähriger 
Abonnements⸗Preis: 
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innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl, Porto⸗Aufſchlag 
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| Tagesgeſchichte und Unterhaltung 
5 ne b ſt 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 27. März 1851. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt⸗Aemter nehmen Beſtellungen an; der 
Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 Pf., für den Monat 5 Sgr. Juſerate finden 
durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 6 Pf - pro Petitzeile berechnet. Die Zeitung hält 
ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 
Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 
Wahrnehmung aller Lauſitzer Intereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. Beſtellungen werden 


rechtzeitig erbeten bei der 


Wien, 21. März. Die Welt erhebt ſich allmälig aus 
einem tiefen b uneer. Sie hat die ſtarren Bande der Unthä⸗ 
tigkeit abgeſchütkelt, und will ſich neu conſtituiren. Politiſche Or⸗ 
ganismen, commercieller Aufſchwung, ſind die Flügel, welche fie 
in lichtere Regionen tragen ſollen. 

Was auf beiden Gebieten bis zum März 1848 in Mittel⸗ 
Europa gedacht wurde, war vielfach mehr roſiger Traum, als 
reife Vorausſicht. Schwere Erfahrungen ließen einſehen, daß der 
Aufbau der modernen Juſtitutionen auch bei uns Mühe und Ar⸗ 
beit erfordern werde, daß es keine kleine Aufgabe ſei, mit der 
flüchtigen Begeiſterung einiger Tage die in Jahrhunderten flarr 


und ſchwerfällig gewordenen ſtattlichen Maſſen zu durchhauchen. 
Aber die neue Zeit iſt anerkannt. Die N eines 


mitteleuropäiſchen Reiches allein zeigt, daß die Regierungen ſelbſt 


auf neuen Grundlagen die Erbſchaft der Jahrhunderte fortzupflan⸗ 


zen beſtrebt ſind. 

Dieſe Grundlage kann nicht für alle Völker dieſelbe ſein. 
In England und Frankreich war eine Schichte politiſcher und 
moraliſcher Ideen der Voden, auf dem die Neubaute aufgeführt 
wurde. In vielen andern Ländern fordern andere Elemente, for⸗ 
dert die Nationalität hohe Berückſichtigung. 

In dieſem Falle befinden wir uns auch Italien gegen= 
über. Oeſterreich wird von feinem gegenwärtigen Standpuncte, 
nach ſeiner jetzigen Geſtaltung, nicht jede Beſtrebung Italiens 
auerkennen könuen. Die Bildung eines einheitlichen Reiches von 
den Appenninen bis zur afrikaniſchen Küſte, das zur Seemacht 

eboren, Herr des adriatiſchen Meeres würde, und den alten Ein⸗ 
fluß ſelbſt auf Griechenland und Kouſtantinopel, auf die ungari⸗ 
che und dalmatiniſche Küſte ausüben könnte, müßte nicht nur 

eſterreichs gegenwärtige Stellung, ſondern auch das ganze euro- 
paiſche Staatenſyſtem gänzlich verrücken und beeinträchtigen. 

Aber ſowohl die nationalen, einheitlichen, als auch die 
Freiheitsbeſtrebungen Italiens können deſſen ungeachtet eine 
Oeſterreich günſtige Ausbildung durch Oeſterreich ſelbſt erlangen. 

In erſterer Beziehung bietet ein allgemeiner italieniſcher 
Zollverein den beſten Boden, um das vielfach getheilte Italien 
annähernd einer Verſchmelzung entgegen zu führen, welche es 
mit einem Schlage doch nie erreichen könnte. Zugleich würde 
Italien alle Vortheile gewinnen, welche ihm aus den gleichen 
Fortſchritten Oeſterreichs auf deutſchem Boden zuflöſſen. 

Andererſeits giebt es ein ſehr wirkſames Mittel, um den 
mißtrauiſchen Rüſtungen Sardiniens zu begegnen, der Aufregung 
ein Eude zu machen, welche die Dresdner Conferenzen ſelbſt in 
höheren Kreiſen von Turin hervorgerufen zu haben ſcheinen. 

Es beſteht in einer verhältnißmäßigen Gleichſtellung des 
öſterreichiſchen Italiens mit Sardinien. [Wand. 


unternommen, dieſe Ueberlieferung zu widerlegen. 


rath hat nicht Statt gefunden. 


Erpedition der Lauſitzer Zeitung. 


Deutſchland. 


Man berichtet aus Berlin vom 22. März: Zwiſchen 
Hrn. v. Minutoli, der uns bald verlaſſen wird, und dem Gehei⸗ 
men Archivrathe Riedel droht ſich eine literarische Fehde zu ent⸗ 
ſpinnen. Riedel hat bekanntlich in ſeinem Buche: „Zehn Jahre 
aus der Geſchichte unſeres Königshauſes“, dieſe von einem Flecken 
reinigen zu müſſen geglaubt. Er ſieht einen Makel in der Tra⸗ 
dition, daß die Mark Brandenburg durch ein Pfandgeſchäft an 
die Hohenzollern geliehen iſt, und hat es mit Hülfe en 
ur dieſe 1 
Hr. v. Minutoli in einem öffentlichen Vortrage in die Schralten 
etreten, und wird den nähern urkundlichen Beweis der bisherigen 
Meinung in einer beſondern Schrift führen, die in Kurzem die 
Preſſe verlaſſen wird. 

Berlin, 24. März. Der für geſtern angeſetzte Miniſter⸗ 
N 0 Graf Alvensleben traf geſtern 
mit dem Frühzuge von Dresden hier ein und begab ſich direkt 
vom Bahnhofe nach dem Miniſterium der auswärtigen Augelegen⸗ 
heiten, wo er ſogleich eine Unterredung mit dem Miniſterpräſi⸗ 
denten hatte. Später begaben ſich beide Herren nach Charlotten⸗ 
burg, um Sr. Majeſtät dem Könige Vortrag zu halten. Dieſer 
Vortrag währte gegen 2 Stunden. Heute Vormittag 10 Uhr 
hatte der Graf v. Alvensleben eine abermalige Unterredung mit 
dem Miniſterpräfidenten. — Die diesſeitige Antwort auf die 
öſterreichiſche Note vom 17. d. M. dürfte erſt in einigen Tagen 
von hier nach Wien abgehen. 

— Der engere Ausſchuß der Schlefifchen General⸗ 
Landſchaft wird ſich zu Ende April d. J. verſammeln und 
namentlich über die Regulirung des Provinzial⸗Feuer-Ver⸗ 
ſicherungs-Weſens berathen. N 
Berlin, 24. März. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Wilhelm von Preußen, der ſchon ſeit einigen Tagen am hefti⸗ 
gen Katarrh litt, wurde in der vergangenen Nacht von einem 
ſtarken Bruſtkrampf (Aſthma) befallen, der in der frühen Mor⸗ 
genſtunde zwar wieder aufhörte, aber doch das Gefühl von großer 
Ermattung zurückließ. Die katarrhallſchen Erſcheinungen der 
Luftwege ſind unverändert. Kein Fieber. Gt.) Dr. Schönlein. 

— Heute kehrte ein Bataillon des 8. Landwehrregiments 
auf der hamburger Bahn aus Holſtein zurück, 

— Die Zweite Kammer ſtimmte heute über den Staats⸗ 
haushaltsetat ab. Die, Commiſſion hat vorgeſchlagen, den 
vorgelegten Geſetzentwurf in folgender Faſſung anzunehmen: 
„F. 1. Der Staatshaushaltsetat für das Jahr 1851 wird in Ein⸗ 
nahme auf 93,20 4,050 Thlr. und in Ausgabe auf 96,367,532 
Thlr., nämlich auf 93,040,039 Thlr. an fortdauernden und auf 
3,326,393 Thlr. an einmaligen und außcrordenllichen Ausgaben 
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feſtgeſtellt. §. 2. Der Fin anzminiſter iſt mit der Ausführung 
dieſes Geſetzes beauftragt“, und die Kammer trat dem mit großer 
Majorität bei. 


— Der „Kölniſchen Zeitung“ wird von hier die — voll⸗ 


kommen begründete — Mittheilung gemacht, daß Jeder, der nach 
Rußland und Polen einen Paß nehmen will, dieſen von der hie⸗ 
ſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft nicht eher erhält, als bis er von 
dem Polizei-Präſidenten ein Atteſt über feine gute ſittliche Füh⸗ 
rung und darüber beibringt, daß er nicht zur demokratiſchen Par⸗ 
tei gehöre. Dieſe Ausweiſe werden mit ſolcher Strenge gefor⸗ 
dert, daß der Inhaber eines nach Polen und Rußland ausge⸗ 
ſtellten Paſſes bei einer etwaigen zweiten Reiſe dorthin aufs Neue 
den Ausweis beibringen muß. 

Köln, 23. März. Das Gerücht erfüllte heute die Stadt, 
es ſei ein Attentat auf den Kardinal-Erzbiſchof von Geiſſel 
verübt worden. Das Ganze indeſſen iſt Uebertreibung und redu⸗ 
eirt ſich darauf, daß ein unzurechnungsfähiger Menſch mit einem 
kleinen Meſſer in der Hand vor dem Palaſte des Kardinals Drohun⸗ 
gen gegen denſelben ausſtieß. Der Menſch iſt ſofort verhaftet worden. 


Dresden, 24. März. Der Ihnen neulich mitgetheilten 
Notiz über die auf den 6. April d. J. feſtgeſetzte Eröffnung der 
Sächſiſch-Böhmiſchen Eifenbahnftrede von hier bis 
Prag fügen wir Folgendes bei. Früh 9 Uhr ſoll dem Verneh— 
men nach ein Zug die vom Finanzminiſterium eingeladenen Per— 
ſonlichkeiten von hier bis Bodenbach in Böhmen fahren auf der 
allenthalben mit Blumenguirlanden und Ehreupforten geſchmückten 
Bahn. Für den Fall, daß, wie man jetzt hoͤrt, der König der 
Eröffnungsfahrt beiwohnen wird, kündigt man die Auweſenheit 
des Kaiſers von Oeſterreich in Bodeubach an. Die Gerüchte 
von der Vermählung unſerer Prinzeſſin Sidonie mit dem 
Kafſer würden hierdurch wahrſcheinlich neue Nahrung erhal 
ten. In Bodenbach wird nach der Ankunft des Zuges ein ſo⸗ 
lennes, von der öſterreichiſchen Regierung veranſtaltetes Frühſtück 
die ſächſiſchen Gäſte empfangen, nach deſſen Einnahme eine feier— 
liche kirchliche Einweihung der Bahn durch den Fürſt-Erzbiſchof 
von Prag dem Tage eine ernſte Bedeutung geben ſoll. Von 
Bodenbach geht der Zug nach Prag. Dort wird in dem be= 
rühmten, großen ſpaniſchen Saale ein glänzendes Diner ſich den 
> ftattgehabten Feierlichkeiten würdig anschließen. Der Abend 
n Prag in zu einer Feſtaufführung im 1 Theater beſtimmt. 
Am nächſtfolgenden Morgen, an dem die Rückfahrt nach Dres⸗ 
den ſtattfindet, ſagt man, werden die ſächſiſchen Gäſte ihre Rol⸗ 
len mit den öſterreichiſchen Wirthen taufchen, um in Dresden 
das Recht einer dankbaren Vergeltung auszuführen. 
Hannover, 21. März. Die „Deutſche Reichsz.“ giebt 
-einige Notizen über die Märzfeier des Volksvereins. Der 
Ballhofsſaal war geſchmückt mit ſchwarz⸗roth-goldenen Fahnen. 
Unter ihnen ein ſchleswig-holſteiniſches Banner, in der Mitte mit 
einem ſchwarzen Trauerkranze verſehen. An den Wänden die 
Blboniſſe Robert Blum's und A. v. Trützſchler's, bekränzt und 
umgeben von den Farben ſchwarz, roth. Von der feſtlich ge 
ſchmückten Rednerbühne eine Tafel mit der Inſchrift: „Aſſoeſa⸗ 
tions- und freies Vereinigungsrecht.“ Andere Tafeln, von Guir⸗ 
landen umgeben, enthielten die Inſchriften: „Preßfreiheit, Volks⸗ 
bewaffnung, Geſchworenengericht ꝛe.“ Der Saal war dicht ges 
füllt mit Gäſten. 
Aus Norddeutſchland, 22. März. Die Paeification 
Holſteins wäre nun geendet; eine Execution iſt daſelbſt gar nicht 
nöthig geworden, indem dieſes Land, in den abſolutiſtiſchen Staa— 
ten als demokratiſch verſchrien, den arbitrairen Maßregeln der 
deutſchen Großmächte, oder vielmehr Oeſterreichs, nicht einmal 
den paſſiven Widerſtand der Heſſen entgegengeſetzt hat. Demnach 
ſoll dem Vernehmen nach nun mit der Grenzregulirung zwi⸗ 
ſchen Holſtein und Schleswig, oder was Daſſelbe ift, zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Dänemark, vorgeſchritten werden. er 
wird dieſelbe vornehmen? Dem Rechte und der Natur der Sache 
nach muß der deutſche Bund dieſe Angelegenheit in die Hand neh⸗ 
men und ſie mit Dänemark ordnen. Aber wo iſt jetzt das Organ 
des deutſchen Bundes? 5 
Kaſſel, 21. März. In en eren Kreiſen erzählt man 
ſich als den Grund, warum Herr riegsminiſterial-Vorſtand 
Geh. Rath Volmar mit dem Großkreuz decorirt worden, folgende 
Thatſache: Die verſtorbene Herzogin von Gotha war eine kur⸗ 
heſſiſche Prinzeſſin; fie erhielt eine Mitgift von 100,000 Thlun. 
aus der damaligen General-Kriegskaſſe, aus Staatsmitteln, mit 
der Beſtimmung, daß ſolche bei kinderloſem Tode zurückfallen ſolle. 
Dieſer Fall iſt bekanntlich eingetreten, und der ſtete Streit zwi⸗ 
ſchen dem Landesherrn und dem Finanzminiſterium darüber, an 
wen die Mitgift zurückfalle — eine Frage, die von den früheren 
Finanzminiſterien, namentlich von Wippermann, zu Gunſten 
der Staatskaſſe entſchieden wurde —, einfach dadurch geſchlichtet, 


daß Herr Volmar alles Recht der Staatskaſſe an dem 
aufgegeben und das alleinige Recht des Fürstin auf Juricgſarde⸗ 
rung anerkannt hat. Hierbei muß ich noch eines andern Streits 
Erwähnung thun. Die verſtorbene Kurfürftin Auguſte von Preu⸗ 
ßen, Mutter des jetzigen Kurfürſten, der Herzogin von Meinin⸗ 
gen und der unvermählten Prinzeſſin Caroline, hatte eine Mit⸗ 
gift von 100,000 Then. empfangen, über welche pactirt wurde 
daß ſolche bei dem Tode der Kurfürſtin zu gleichen Theilen an 
die Kinder fallen ſolle. Der Betrag floß größtentheils in die 
frühere General-Kriegskaſſe. Bis jetzt haben die beiden Prinzeſ⸗ 
ſinnen keinen Heller bekommen, und die Herzogin von Meinin⸗ 
gen hat ſich genöthigt geſehen, Klage gegen den Kurfürſten zu 
erheben. Hier, wo es ſich um eine Verpflichtung handelt, will 
die Hofkaſſe nicht die Rechtsnachfolgerin der Kriegskaſſe ſein. Auch 
zieraus geht aufs Neue hervor, daß unſer Unglück in ſeiner 
äußerſten Spitze in der unebenbürtigen Vermählung des Kurfür⸗ 
ſten und in dem Mangel thronfolge = berechtigter Kinder feinen 
Grund hat. Daraus erklärt ſich der Mangel an eigentlichen 
höheren Intereſſe am Lande und das Streben für die uneben⸗ 
bürtigen Kinder ꝛc. ſo viel Nutzen wie möglich aus dem Sande 
zu ziehen. 
8 gs Wie die „Weſ.⸗Z.“ aus Kaſſel 
Haan, 5 ee Stelle getretene 
ie Unterſuchung des Verhaltens der kurheſſi fz 
der Verordnung vom 28. Sept. v. J. gegen . 
ſchlagen, nachdem man bereits davon zurückgekommen war und 
mit einer Ehrencommiſſion das Verhalten der Commandenre in 
den Septembertagen zu beleuchten beliebt hatte. 

Schwerin, 22. März. Der am 19. d. M. geb 
Prinz iſt der erſte Erbgroßherzog und, nach dem 28 Cone 
187 Jahren der erſte Erbprinz, welcher im mecklenburgiſchen 
Ge ichen e geboren worden iſt. Der letzte Erbprinz, welcher 
als ſolcher geboren wurde, war nämlich Karl, geb. 1664, Sohn 
des Herzogs Guſtav Adolph von Güſtrow; in der ſchwerinſchen 
Linie war es Ehriſtian (I.) Louis, geb. 1623, Sohn des Her⸗ 
zogs Adolph Friedrich J. 

Hamburg, 23. März. Das Schiff „Hamburg“ 
deſſen Bord die 88 für den braſllaniſchen Dilktafee 
dienſt ſich befinden, wird morgen, von einem Dampfſchiffe bug⸗ 
ſirt, nach Cuxhaven hinabgebracht werden. In den letzten Ta⸗ 
gen der vorigen Woche kam es zu einigen Unruhen unter den 

ngeworbenen auf dieſem Schiffe, weil ihnen die hier berfpro= 
chene Auszahlung des einen Theiles des zugeſicherten Handgeldes 
nicht vollſtändig ausgezahlt werden ſollte. Seit dieſer Zeit wer⸗ 
den die Angeworbenen ganz militairiſch behandelt und find Po⸗ 
ſten ausgeſtellt, die Niemanden zu ihnen zulaſſen; jedoch iſt ih— 

nen geſtern das verſprochene Handgeld ausgezahlt worden, indem 
die Angeworbenen mit Selbſthülfe droheten. Einer dieſer Un⸗ 

Aa ſoll ſich aus Verzweiflung ins Waſſer geſtürzt haben. 

nige zwanzig find durch die Vermittelung des altonger Comi⸗ 

tes von ihren gegen Braſilien eingegangenen Verpflichtungen 
wieder entbunden und nach Nordamerika befördert Nasen. 
Kiel, 21. März. Sicherem Vernehmen nach iſt jetzt eine 

Reſolution erfolgt, wonach die ſchleswig⸗hoſteiniſchen Caſſen⸗ 

ſcheine für alle Zeit als gültig anerkannt werden. 

Rendsburg, 21. März. Die Exeeutions⸗Trup⸗ 
pen, ſo heißt es, werden uns bald verlaſſen, da die Ablle⸗ 
ferung der ſämmtlichen Kriegsmaterialien in kurzer Zeit beſchafft 
ſein wird; man bringt damit folgerichtig den Einmarſch der 
Dänen in die Altſtadt und weiter in Verbindung, indem man 
ſchon am 24. März, den Tag der Erhebung gegen die kopen⸗ 
hagener Revolution, als Termin dafür ſetzt; man könnte dies 
eine Parallele mit der Entfernung der deutſchen Cocarden von 
den preußiſchen Helmen, welche zum 18. März befohlen ward, 
nennen, wenn die Factoren gleich wären und man ſich nicht bis 
jetzt wenigſtens geſcheut hätte, unſere Erhebung officiel als Re⸗ 
volution zu benennen. 


Oeſterreichiſche Länder. N 


Wien, 23. März. Die Berichte aus Italien ſin 
nichts weniger als befriedigend. Sowohl im Piemonteſiſchen als 
im Kirchenſtaate herrſcht große Aufregung. Der bſterreichiſche 
Geſandte Graf Appony hat neuerdings dem Miniſterpräſidenten 
in Turin eine energiſche Note übergeben. Die Beunruhigung 
über die wachſende öſterreichiſche Truppenmacht in Italien iſt durch 
die letzten Verſicherungen der hieſigen halboffiziellen Blätter, daß 
an eine Intervention nicht gedacht werde, durchaus nicht beſchwich⸗ 
tigt worden. — Nach der „Oeſterr. Correſp.“ wäre durch das 
Mazziniſche Anlehen bis jetzt noch nicht ein Drittel der aus⸗ 
geſchriebenen Summe aufgebracht. 


ſchreibt, hat Hr. v. 
Preußiſche Commiſſar, 
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Wien, 23. März. Die „Oeſterr. Corr.“ ſchreibt: „Da 
die Verhältniſſe im Allgemeinen, namentlich die Beziehungen zu 
Preußen und den mit dieſer Macht verbündeten Staaten, ſich zu 
Folge der neueſten Nachrichten ſehr befriedigend zu geſtalten ſchei⸗ 
nen, ſo wächſt das Vertrauen und die auf der Börſe vor einigen 


Tagen bemerkbar gewordene Tendenz eines obwohl nicht leicht er⸗ 


eblichen Steigens der edlen Metalle hat wieder nachgelaſſen. 

l EN uch „ ſollen demnächſt auch die Beſchräukungen, 
welchen die Befreiung vom Militairdienſte durch Erlag einer Taxe 
unterlag, aufhören und ganz nach den Beſtimmungen des bezüg⸗ 
lichen. Patentes verfahren werden, ſelbſtwerſtändlich jedoch mit 
Ausſchluß der von Amtswegen Abgeſtellten und der Rekrutirungs— 
flüchtlinge.“ Ei ER ; 

— Wegen der Erfolgloſigkeit der Dresdener Conferenzen 
ſoll man in den höheren Kreiſen Stuttgarts ernſtlich davon 
ſprechen, daß die Mittelſtaaten nunmehr mit den Kleinen ein 
Bündniß würden ſchließen müſſen, um ſolche Inſtitutionen erthei— 


len zu können, wie man fie allein im Stande hält, neuen Stürz | 


men zu widerſtehen. Was übrigens die angeblich von den vier 
Königen proponirte Volksvertretung beim Bunde anbetrifft, ſo 


hält der Dresdener Correſpondent der „H. N.“ dieſelbe für eine 


leere Renommiſterei ohne allen reellen Werth. 


Agram, 21. März. Die ganze Nahie von Banjaluka 
ſchloß ſich dem Aufſtande an. Die Rebellen dominiren die ganze 
Verbaspoſition von Jaica bis Banjaluka und haben die Ueber⸗ 
gangspunkte über dieſen Fluß in Händen. Bei Sala ſollen an 
15,000 Inſurgenten ſtehen. Ale Kedie ſollte am 12. mit noch 
5000 Maun und 2000 Pferden von Banjaluka aufbrechen, er 
proclamirte dort eine Maſſenerhebung der Bekia. In Bihaes 
traf Ordre ein, die Kraina ſolle ſogleich ein zweites Aufgebot 
e und die Defilees der Gebirgsgegenden am Unacz 

eſetzen. Es wird 3000 Mann geſchätzt. Man erwartet ſtündlich 
einen Angriff der am rechten Verbasufer lagernden Rebellen gegen 
die kaiſerl. türkiſchen Truppen. Ale Kedie ſetzt Beamte ein, und 
benimmt ſich ganz als Gebieter. Es beſtätigt ſich, daß Omer 
Paſcha über Livns und Duyno gegen Vihae operirt, 


Frankreich. 


Paris, 21. März. Der Präſident beharrt noch immer 
auf feiner gegen Bigal ausgeſprochenen Anficht, daß für die 
Präſidentenwahl das unbeſchränkte allgemeine Stimmrecht 
gelte. Die Herren der Majorität ſind darüber nicht wenig erzürnt 
und ſprechen von Forderung kategoriſcher Erklärung. 

Paris, 21. März. Die „Voix du proſerit“ enthält ein 
neues Manifeſt des demokratiſchen europäiſchen Centraleomités an 
die Patrioten Wiens, Venedigs und der Lombardei. Es heißt 
darin: Männer von Mailand und Wien! eure Inſurrectionen ſind 
unterlegen, aber fie haben das Programm der kommenden Revo— 
lution gegeben. Bringt die Frucht eurer Bewegungen im Exil, 
in den Gefängniffen, mitten in der Sclaverei, die, wir wiffen 
es heute, nur noch die Selaverei eines Tages iſt, zur 
Reife; reicht euch eine loyale Hand, ihr könnt es ohne Schwäche, 
denn ihr ſeid, die Einen ſowohl, als die Andern, tapfer geweſen. 
Bereitet euch vor, dieſes iſt nur der Vorabend der Waffen. Der 
vierte Jahrestag des Aufſtandes muß euch von 
neuem als Sieger finden, als Sieger für immer an 
euren Poſten. — Ihr werdet euch alsdann erinnern, von der 
Vergangenheit belehrt, daß eine jede Revolution in Zukunft nur 
eine Emeute iſt, wenn es nicht eine europäiſche Revolution 

Ihr werdet in Europa jene Tyrannei vernichten, die ſich in 
wei Theile ſpaltet, wovon der eine ſich des Körpers, der andere 
ch der Seele bemächtigt. Euch, Italiener, der Papſt; euch, 

iener { der Kaiſer! Für das europäiſche demokratiſche Cen⸗ 
tralcomite: Ledru Rollin, F. Mazzini, A. Darasz, A. 


Ruge. 

— Herr v. Hatzfeld, preußiſcher Miniſter in Paris, ſoll 

ester Abend ſehr wic Depeſchen aus Berlin empfangen ha⸗ 

en, die er ſofort dem Miniſter der äußeren Angelegenheiten mit⸗ 
getheilt hat. führt, hat den Preußifigen Geſandten ſofort nach 
dem Elyſce geführt, wo derſelbe eine lange Conferenz bei Louis 
Donaparte hatte; Herr v. Perſigny wohnte, wie es heißt, dieſer 
Conferenz bei. ; 5% 

— Die Nachrichten aus dem Süden find ernſter Art; ſie 
ſprechen von einer großen ſocialiſtiſchen Bewegung, die in dieſem 
Sommer oder jedenfalls vor den Wahlen von 1852 ausbrechen 
ſoll. Mehr als 60 Berichte ſind im Miniſterium des Innern 
eingetroffen „ die ſogar zum Theil den detaillirten Plan der Re⸗ 
volte geben. Wie es ſcheint, foll dieſelbe in Marſeille anfangen, 
dann über Lyon und Toulouſe in den Oſten und Weſten überge⸗ 
hen und zuletzt erſt ſich auf Paris erſtrecken. 


| Paris, 23. März. Im Departement Gard find Unruhen 
ausgebrochen. — Die dritte franzöſiſche Note iſt gegen die öſter⸗ 
reichiſche Behauptung gerichtet, daß gegen Die, Organiſation 
Deuͤtſchlands eine Proteſtation von Seiten der auswärtigen Mächte 
unzuläſſig ſei. — Das einzige Hinderniß zur Bildung eines 
Miniſteriums fol für Odilon Barrot darin beſtehen, daß der 
Präſident der Republik das Verlangen ausgeſprochen, auch Fould 
und Baroche in daſſelbe zu ziehen. | 


Großbritannien. 


Von den vielen Curioſitäten, die ſich in London auf der In⸗ 
duſtrieausſtellung zuſammenfinden werden, erwähnen wir 
heute blos einen merkwürdigen Apparat, den „Sturmverkün⸗ 
der“ nach den Prineipien von Dr. Merryweather gebaut. Die 
ganze Vorrichtung beruht auf der Erfahrung „daß Blutegel ſehr 
empfindlich für Elektricitätsveränderungen in der Atmoſphäre ſind 
und durch gewiſſe Bewegungen ihres Körpers im Stande ſein 
ſollen, das Herannahen großer Stürme aus einer Entfernung von 
mehreren hundert Meilen mit Beſtimmtheit anzugeben. Der Appa⸗ 
rat ſelbſt hat eine pyramidale Kreisform und mißt Nees Fuß im 
Umfange, drei Fuß ſechs Zoll in der Höhe. Der Blutegel will 
beim Herannahen eines Sturmes dem mit Waſſer gefüllten Ge⸗ 
fäße entkommen, er ſteigt in einer Röhre, welche an der Mün⸗ 
dung deſſelben angebracht iſt, in die Höhe, geräth aber dadurch 
in eine Art von Mauſefalle, die ihm den Rückweg abſchneidet und 
zugleich bei ihrem Schließen eine Glocke als Zeichen eines heran⸗ 
nahenden Unwetters in Bewegung ſetzt. Der Erfinder behauptet, 
durch Anbringung in einander greifender bewegender Kräfte im 
Stande zu ſein, durch Einen Blutegel die große Glocke von St. 
Paul in Bewegung zu ſetzen und auf dieſe Weiſe ganz London 
ein Wetterallarm zu geben. Verſuche in Lloyds Aſſecuranz-Eta⸗ 
bliſſement ſollen gezeigt haben, daß das Experiment etwas mehr 
denn ein bloßer Puff iſt. 


Schweiz; 


Bern, 20. März. Die Flüchtlinge haben wieder eine 
Proteſtation gegen die letzten Beſchlüſſe des Bundesraths erlaſſen, 
wodurch ſie das Aſylrecht für verletzt erklären. „Das Recht des 
Afyls iſt ein republikaniſches Recht. Jeder Republikaner hat 
dieſes Recht in einer Republik.“ Die Tribune Suiſſe führt die⸗ 
ſes Thema weiter aus und wirft den Bundesräthen die Verach—⸗ 
tung der ſchweizeriſchen Nation, der eiviliſirten Völker und ſelbſt 
Derjenigen, deren Agenten fie find, an den Kopf. — In Frei⸗ 
burg ſind drei Ligorianermönche nebſt Advocat Pellout im 
Amtsblatte wegen N Kloſterguts vor Gericht geladen, 

Freiburg (in der Schweiz), 22. März. Heute ſind 
Inſurgentenhaufen unter Carrad in die Stadt eingedrungen, haben 
das Zeughaus und den Jagemartthurm beſetzt und zwel Kanonen 
in Beſitz genommen. Nach kurzem Gefecht wurden jedoch die 
Inſurgenten nebſt ihren Führern geſchlagen und gefangen; 7 bis 
9 von ihnen ſind getödtet. Die Stadt iſt bald darauf in Bela⸗ 
gerungszuſtand erklärt worden. 


Ruf land. 


‘ 


Kaliſch, 18. März. Es iſt Thatſache, daß feit der 
Einführung des neuen ruſſiſchen Zolltarifs 5 abe 


im Königreiche Polen einen höhern Aufſchwung genommen 
hat, denn es iſt die Errichtung mehrerer neuen Etabliſſements 
in Ausſicht geſtellt und fortwährend werden ſachkundige Arbeiter 
aus dem Auslande requirirt. 


Griechenland. 


Ueber die furchtbaren Verwüſtungen, welche das Erdbe 3 
ben auf der Jul ghd nge e bringt der Impartial 
de Smyrne folgende Berichte von der Unglücksſtätte: Rhodus, 6. 
März. Am 28. Febr. gegen 5 Uhr Abends entſtand ein furcht⸗ 
bares Erdbeben, welches außerordentlichen Schaden verurſachte. 
Eine Menge von Häuſern iſt eingeſtürzt, unter Anderm der vier⸗ 
eckige Thurm, Arap Kule genannt, welcher die Mündung des 
Hafens beherrſcht; auch das Agentiegebäude des öſterreichiſchen 
Lloyd iſt eingeſtürzt. Bis jetzt iſt der Verluſt eines Menſchen⸗ 
lebens noch nicht zu beklagen. Die Erſchütterung ging von Oſt 
nach Weſt. g 

7. März. Es laufen Nachrichten aus Makri furchtbar 
erſchütternder Art ein. Am 28. Februar um 53 Uhr Abends 
begann das Erdbeben. Faſt alle daſelbſt neugebauten Häu⸗ 
fer und Magazine find verſchüttet, ebenſo mehre Ortſchaften 
der Umgebung, unter anderen die Stadt Leviſſi, welche 1500 
Häuſer zählte, die nunmehr ſämmtlich von der Erde ber 
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ſchwunden find. Die Zahl der verlorenen Menſchenleben wird 
in jener Gegend auf beiläufig 600 angeſchlagen. Ein Dorf im 
Junern der Inſel ward zwiſchen zwei Hügel gepreßt „ welche die 
Erderſchütterung förmlich über einander wälzte. Die Oberfläche 
der Erde iſt zu Makri von ungeheuren Riſſen durchzogen, aus 
denen betäubende Dünſte aufſteigeu. Bei Chiorges ward ein 
Dorf gänzlich verſchüttet. Die Hälfte eines ziemlich hohen Ber⸗ 
ges fiel in den Hafen von Ekengik. Die Erderſchütterungen 
währten noch am 5. März fort. Die Bevölkerung von Makri 
flüchtete ſich an Bord mehrer Kauffahrteiſchiffe, um darauf ihr 
Leben, ihre werthvollſten Habſeligkeiten in Sicherheit zu bringen. 
Die Familie eines Viceconſuls iſt nur durch ein Wunder gerettet 
worden. Der Familienvater ſtürzte ſich mit einem ſeiner Kinder 
in das Meer und ſchwamm bis an Bord eines Schiffes. Seine 
zweite noch junge Tochter ward glücklich unter den Trümmern des 
eingeſtürzten Hauſes hervorgezogen. Auch heute noch fühlte man 
eine Erſchütterung, obwohl ziemlich leichter Art. 


Englifche Etiquette. 


Vor Allem trägt man ſich einfach, man vermeidet allen 
Schmuck, goldene Ketten, Buſennadeln u. ſ. w., wendet aber 
beſondere Aufmerkſamkeit auf einen guten Hut, ſtets reine Wäſche 
und Handſchuhe. Der Engländer hat den Grundſatz, kein „Gent 
leman redet einen ihm nicht Vorgeſtellten zuerſt an“, daraus folgt, 
da i 
Glue hält und mit einem ſolchen mag er nichts zu ſchaffen 
haben. Unſere deutſche Benhomie wäre in England ganz am 
unrechten Orte und es kann einem Landmann begegnen, wenn er 
einen ihm Unbekannten anſpricht, daß dieſer ganz ruhig — die 
ba zuknöpft und nur ein mürriſches Ja oder Nein antwortet. 
Wird man in ein Haus eingeladen, ſo ſagt man ſchriftlich an 
die Frau vom Hauſe zu; erfolgte die Einladung mündlich, ſo 
erwartet die Frau wenigſtens eine Karte am Tage vorher. Zum 
Diner ſowohl wie zu Abendgeſellſchaften iſt es unumgänglich nö⸗ 
thig, ballmäßig, im Frack, weißem Gilet zu erſcheinen, auch 
wird es gern geſehen, wenn man in Schuhen und ſeidenen 
Strümpfen kommt. Ehe man mit irgend Jemandem ſpricht, muß 
man der Frau vom Hauſe, von welcher man eingeladen iſt, ſein 
Compliment machen. Bei Tiſche beſteht der erſte Gang gewöhn⸗ 
lich aus und und Fleiſch; man nimmt aber nie von beiden, 
ſondern das Eine oder das Andere. Auch iſt es nicht Sitte, 
zweimal von einem Gerichte zu verlangen. Fiſch ißt man mit der 
Gabel, ohne ſich überhaupt des Meſſers zu bedienen, das man 


im Ganzen nur gebraucht, wenn etwas geſchnitten werden muß. 


Vor dem Deſſert darf man nie allein Wein trinken, ſondern 
man muß irgend Einen auffordern, ein Glas mit Einem zu leeren, 
oder wartet, bis man von Jemandem dazu aufgefordert wird. 
Nach Tiſche wird in jedem Hauſe Waſſer dam Fingerabſpülen 
herumgereicht. Bei einem Morgenbeſuche nimmt man den Hut 
mit in das Zimmer, bei Abendbeſuch oder Diner läßt man ihn 
im Vorzimmer. Auf der Straße bietet man der Dame, mit wel⸗ 
cher man geht, ſtets den Arm, Wird man durch irgend etwas 
genöthigt, den Arm los zu laſſen und einzeln zu e ſo geht 
man der Dame voraus. Begegnet man einer bekannten Dame, 
ſo grüßt man ſie nicht zuerſt, das würde für zudringlich gelten; 
man grüßt erſt, wenn fie durch Kopfnicken von uns Notiz ge 
nommen hat. Trinkgeld in einem Hauſe zu geben, in welches 
man eingeladen war, iſt faſt gänzlich abgekommen. 


Kunſt und Gewerbe. 


Viele geben ſich jetzt Mühe, zur Hebung des Gewerbewe— 
ſeus den alten belebenden Bund zwiſchen Kunſt und Gewerbe 
wieder herzuſtellen. Aber es ſcheint doch, als gingen wir nicht 

enug auf den Grund der Dinge und legten für das neue Ge— 
bände nicht die rechte Grundlage, welche darin beſteht, daß man 
das ganze Leben ſelbſt vor Allem mit künſtleriſchem Geiſte, mit 
Schönheitsgefühl durchdringt, und aus dieſem ſelbſt heraus neue 
würdige Formen des geſammten Lebens ſchafft. 5 Dann wird auch 
eine edlere Auffaffung in alle Gewerbserzeuguniſſe dringen. Wa⸗ 
rum ſtand die Gewerbthätigkeit in Athen, Florenz und Nürnberg 
vor Jahrhunderten ſo hoch? Weil das ganze Leben ſelbſt ein 
abgerundetes, geſchloſſenes Kunſtwerk war! Wie ſieht es aber 
iu unſerem heutigen Leben aus? Wir haben eine rein innerliche 
Bildung, aber keinen Trieb zu äußerer künſtleriſcher Darſtellung 
unſerer Perſönlichkeit; der Staat herrſcht über unlebendige Indi⸗ 
viduen, alle Lebensformen find abſtract und damit unkünſtleriſch 


er den Unbekannten, der ihn zuerſt anredet, für keinen 
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geworden, die größten Fortſchritte der geiſtigen Cult ie grö 
ten Entdeckungen und Erfindungen ſind aft ein Rüesch de 
äußeren Lebensſchönheit geworden, der allgemeine Staatsmecha⸗ 
nismus hatte alle Lebensformen in's Lebloſe gezogen, die menſch⸗ 
liche Erſcheinung trat inerſchreckender Kahlheit auf, die Tracht nahm 
eine wirkliche erbärmliche Geſtaltung an, in manchen öffentlichen 
Culturanſtalten der Völker trat ſeelenloſe Pracht an die Stelle der 
früheren einfachen Schönheit; mit blinder, immer ſteigender Will⸗ 
für änderte die aus Frankreich ſtammende Mode alles Charakteri⸗ 
ſtiſche, was aus tüchtigeren Zeiten übrig geblieben war; das frü⸗ 
here, friſche Volksleben ward immer mehr unterdrückt, eine ober 
flächliche Vereine en die ſchönen Volksſitten auf, das von 
Saane beraubte Deutſchland erſchlafft immer mehr, die von 
raukreich geſetzgeberiſch ausgehende Mode vertilgt die letzten Reſie 
deutſcher Kunſtſinnigkeit in Gewerb und Tracht, der Staat wird 
ſeit Napoleon Polizei- und Schreiberſtaat und verwiſcht ganz und 
gar den Charakter der Stände und Individuen, fo daß alle Le⸗ 
bendigkeit und Schönheit aus dem öffentlichen Leben verſchwindet. 
Alle gefällige Bewegung wird flach und unwahr; armſelige Knapp⸗ 


heit, ſchmutzige Farbloſigkeit, unſtete Bettelei dageweſener Formen 


werden zum Geſetz erhoben. So ſtellen unſere Aeſtheti 
Kunſthiſtoriker unſere Gegenwart dar, und N wir Rs 25 
Hauptſache und im Ganzen Recht geben müſſen, finden wir es 
auch ganz natürlich, daß unſere Gewerbe mit großen Mißſtänden 
kämpfen, denn ſie ſind natürlich nur der Ausdruck des inneren 
geiſtigen Lebens. Aber wir dürfen den Muth nicht verlieren. 
Schon, daß das Bewußtſein aller dieſer Uebel da iſt und immer 
fort wächſt, muß uns Bürgſchaft ſein, daß die Beſſerung naht. 
Beſonders in den letzten Jahren iſt dieſes Bewußtſein auf das 
Stärkſte erwacht. Die Oeffentlichkeit des Rechts- und Staatsle⸗ 
bens, die Selbſtverwaltung, die dramatiſche Geſtaltung des Ge⸗ 
ſchworenengerichts, die Erfaſſung des Staats als eines vernünfti⸗ 
gen ſittlichen Organismus werden auf das geſammte Daſein und 
damit auch auf die Belebung der Gewerbe zurückwirken. Die 
antike Freude an dem Schönen wird durch unſere höheren Schu⸗ 
len raſtlos gefördert. Eine Haupturſache der Zerſtörung ſchöner 
Lebensformen iſt die Armuth des Volkes. Der Wohlſtand iſt die 
nothwendige Grundlage der wahrhaften Freiheit und auch der 
Kunſt. Die großartigen volkswirthſchaftlichen Maßregeln der letz⸗ 
ten Zeit werden den Kaiſerſtaat reicher machen und damit unmitk⸗ 
telbar auf die Blüthe der Kunſt und Gewerbe wirken. Das mit⸗ 
teleuropäiſche Leben kehrt, hoffen wir, zur geſunden Naturbildun 
und wahren Freiheit zurück; ein ſolches vernunftgemäß geſtaltet 
Leben wird auch wieder ſchöne Culturformen erzeugen. Das na⸗ 
turfreudige Volk wird ſich in reich geſtalteten Volksfeſten immer 
mehr ein Vild der inneren Schönheit des Menſchengeiſtes bilden 
und ſo die ſchöpferiſche Kraft des Gemüthes erwecken, alle Stände 
werden hierdurch ihre Verſeſſenheit und Einſeitigkeit überwinden 
lernen; die verbeſſerten Verkehrsmittel erleichtern die Reiſen, man 
ſieht die weite ſchöne Gotteswelt, ein großer Reichthum auſchau⸗ 
licher Formen wird für die Phantaſie gewonnen, und es müßte 
kein Funke von Kraft mehr in unſerer Bruſt ſein, wenn dies 
Alles uns nicht in neue künſtleriſche Begeiſterung verſetzen ſollte. 


Neue Epigramme von Friedrich Hebbel. 


Das Feuer. 
reilich iſt es gefräßig, das Feuer, doch ſollſt Du's nicht ſchelten 
* Denn es iſt übel geftellt: tödtee'8 nicht ſelber, fo ſtirbls! 
Gn o me. 
Schneller komm' ich zum Ziel! ſo ruft der prahlende Reit 
Aber der Wandrer verſetzt: leichter auch brichſt Du den Hals! 
N Das Geſetz. 
Was ich will vom Geſetz? Es ſoll das Höchſie wert 
as der Befte vermag, wenn er die Kraft aun 
So mae es die Welt vorm Böſen und ſteht auch dem Guten 
Gegen ſich ſelber bei, wenn ihn die Stunde verfucht. 
N Auf den Tod. 
Tod, man kann dich nicht bannen, doch dafür kann man dich rufen; 
Weil du das Opfer verſchmähſt ‚Bil af zum Sclaven gemacht, 
Der Wirbel des Seins. 
Denke dir einmal das Nichts! Du denkſt es Dir neben dem Eh 
Aber da denkſt Du's Dir nicht! Hier iſt der Wirbel des u 
An das Glück. 
Glück, ſie nennen Dich blind und werden nicht müde, zu ſchelten; 
Frage doch endlich zurück: Könnt Ihr denn ſelber aa e 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lausitzer Zeitung u 37. 


Görlitz, Donnerstag den 27. März 1851. 


Alte Kirchengebräuche. 


Auf dem klaſſiſchen Boden von Griechenland gedeihen nur 
noch Gräber, und die Schöpfungen der Gegenwart werden erdrückt 
von den großen Ruinen der Vergangenheit. Auch das ewige Rom 
iſt doch endlich der Zeit unterlegen, aber nachdem es zweimal die 
Welt beherrſcht hatte, und der Ruhm feiner Conſuln, Dictatoren 
und Tribunen in ſeinen Päpſten wieder auferſtanden war. 

Es iſt nun überaus merkwürdig, daß die Spuren der al⸗ 
ten Cultur nicht ganz von den Fluten der Völkerwanderung be= 
graben wurden, und daß ſich die griechiſchen Spiele, Tänze und 
theatraliſchen Aufführungen, die einſt eine religibſe Bedeutung 
hatten, in Feſte verwandelten, an denen das Volk mit Vorliebe 
hing. Dieſe Beluſtigungen traten ſogar mit dem chriſtlichen Cul⸗ 
tus in Verbindung, fanden an Feſttagen ſtatt und bildeten gleich- 
ſam ein Ingredienz des Gottesdienſtes. Die heidniſchen Tempel 
dienten der chriſtlichen Gottesverehrung, und das Volk miſchte 
hier allerhand heidniſche Gebräuche in den Ritus: es tanzte und 
fiel mit laseiven Liebesliedern in die frommen Pſalmen der Prie— 
ſter ein. So heißt es in einem römiſchen Coneilienſchluß vom 
Jahre 826: „Es giebt Perſonen und beſonders Frauen, welche 
an religiöſen Feſten in die Kirche gehen, nicht aus ehrbaren Ab⸗ 
ſichten, ſondern um zu tanzen oder ſchändliche Lieder zu ſingen 
und Chöre aufzuführen, ſo daß, wenn ſie mit leichten Sünden 

ekommen ſind, ſie mit ſchwereren beladen die Kirche verlaſſen. 
In Limoges antwortete das Volk am Feſte des heiligen Martial 
auf jeden Satz der Liturgie mit den Worten: „Heiliger Martial, 
bitte für uns, wir tanzen für Dich!“ und hierauf wurde ein 
Rundtanz aufgeführt. — Dies Alles aber geſchah in der Kirche! 
An den chriſtlichen Feſttagen wurden echt heidnifche Spiele auf— 
geführt, an denen das Volk mit ſolcher Hartnäckigkeit hing, daß 
trotz aller kirchlichen Verbote noch im ſiebzehnten Jahrhundert 
in mehreren Städten der Provence, beſonders aber in Air, am 
Frohnleichnamsfeſt griechiſche Bachanalien begangen wurden. Auf 
gleiche Weiſe, wie die altheidniſchen Gebräuche, hatten ſich von 
griechiſcher Kunſt viele Spuren erhalten, freilich auch hier nur 
dasjenige, was zunächſt an die Sinne ſich wandte und eine ro— 
here Phantaſie zu reizen vermochte. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 


Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, den 26. März. Geſtern Abend um 411 Uhr 


125 ein Feuer in der Richtung über Deutſch-Paulsdorf und 


eute Morgen um 2 Uhr in der Richtung über Liebſtein auf, 
Beide Feuer waren nicht unbedeutend. 

— Am 24. d. M. hat ſich der Tagearbeiter Johann Gott- 
fried Gähler von hier in ſeiner Wohnung Nr. 966. an beiden 
Armen mehrere Adern geöffnet, iſt jedoch noch zur rechten Zeit 
durch ärztliche Hülfe vom Tode gerettet und in's ſtädtiſche Kranz 
kenhaus gebracht worden. Die Urſache ſcheint eine wegen began— 
genen Diebſtahls eingeleitete Unterſuchung zu ſein. 
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Aus dem Queisthale, 22. März. Es geht doch immer 
etwas Neues unter der Sonne vor. So hat ein Gutspächter in 
unſerer Gegend, welcher ſich überpachtet hatte, um ſich für die 
verlorene Caution ſchadlos zu halten, in einer Nacht beinahe das 
anze lebende und einen großen Theil des todten Inventariums 
fortgeſchafft. Das betheiligte und nicht betheiligte Publikum iſt 
gleich begierig, wie die Gerichte die Sache anſehen werden. Ben 
Akiba ſagt: „Alles ſchon dageweſen“; aber ich möchte bezweifeln, 
daß das ſchon eiumal dageweſen. — Aber was leider auch ſchon 
dageweſen, iſt, daß vor einigen Wochen ein Vorwerksmann von 
riedeberg einen Holzdieb auf eine Entfernung von 3—4 Schritt 
n den Oberarm ſchoß, daß der Knoch en hart unter dem Schul⸗ 
tergelenk zerſchmettert und die Armes rterie verletzt ward. Die 
erzugerufenen Aerzte glaubten das Leben ohne die ſofortige Ab⸗ 
fung des Armes nicht erhalten zu können. Der Arm fiel, aber 
der Amputirte iſt geneſen. — In Egelsdorf bei Friedeberg 
wurde dieſer Tage ein Dienſtknecht an einer Stelle im Queis 
gefunden, wo ſein Ertrinken ſehr unwahrſcheinlich war. Der 
Verdacht, daß derſelbe ermordet worden ſei, hat ſich indeß bei 
der vorgenommenen Unterſuchung deſſelben nicht beſtätigt. 


— 


Handel und Induſtrie. 


Berlin, 24. März. Das Wollgeſchäft an hieſigem Platze 
wurde in der letzten Zeit nur durch Ankäufe für den Couſum 
belebt. Die Preiſe für feine Wollen ſind etwas niedriger, wäh— 


rend ſich die für die übrigen Gattungen ziemlich ohne Verände⸗ 


er 
einen noch 


rungen wie am letzten Wollmarkt erhielten. Die Vorräthe ſind 
zwar etwas bedeutender, als gleichzeitig im vorigen Jahre, doch 
darf man, wenn der jetzige Begehr fortdauert, annehmen, daß 
ſie bald geräumt werden. 


Vermiſchtes. 


Das Opium⸗Eſſen im engliſchen Marſchland von Lineoln⸗ 
ſhire hat, nach glaubwürdigen Berichten, auf eine erſchreckende 
Weiſe überhand genommen. Unter vielen Beiſpielen wird das 
einer alten Frau erzählt, die täglich zwei Unzen Laudanum con⸗ 
ſumirte, dabei übrigens neunzig Jahre alt wurde. Es iſt gar 
nichts Ungewöhnliches, daß Landleute in der Feldflaſche Opium 
mit ſich führen, um von Zeit zu Zeit ein Schlückchen zu thun. 
Dieſe eigenthümliche Trunkſucht fol nicht immer das Leben vers 
kürzen, aber Gedächtniß und Teint leiden furchtbar darunter. 
Trotzdem ſollen namentlich Frauen, und nicht bloß aus den uns 
terſten Claſſen, dieſem Laſter ergeben ſein. Das iſt die Nemiſis 
der engliſchen Opium-Politik gegen China. 


Die Indianer von Humboldt⸗Bai in Califor⸗ 
nien. Die Alta California bringt auch einige intereſſante Notizen 
über die Indianer von Enreka oder Humboldt-Bai. Die Män⸗ 
ner gehen ganz nackt, die Frauenzimmer tragen nur eine theil⸗ 
weiſe Kleidung. Die letztern ſollen tugendhaft fein wie Veſta⸗ 
linnen. Ihre Todten begraben ſie nach chriſtlicher Weiſe in einem 
Sarg, der aus ſechs loſen Bretern beſteht. Sie ſcheinen die Sonne 
anzubeten. Ihr Morgengottesdienſt iſt ſehr eigenthümlich; die 
Häuptlinge oder Aelteſten des Stammes gehen zum Strand der 
Bucht hinab und ſetzen ſich im Waſſer nieder, worauf die jungen 
Männer ihnen Sand auf den Kopf ſchütten und nach einer Weile 
wieder wegwaſchen. Sie halten den Sonntag heilig und wollen 
ſogar an dieſem Tage die weißen Niederlaſſungen nicht beſuchen, 
febaß man zu denken verſucht wird, Californien ſei das Land 

phir Salomon's. Von den Francidcanern oder Jeſuiten kön⸗ 
nen ſie dieſen Brauch nicht angenommen haben, da weder die 
die andern ſich in dieſer Weltgegend jemals aufgehal⸗ 

ten haben. 


In den Südſtaaten der nordamerikaniſchen Union hat 
man den Vorſchlag gemacht, bei den Truppen, welche gegen die 
Indianer immerfort im Felde ſind, das Kameel als Transport⸗ 
mittel einzuführen. In klimatiſcher Beziehung würde der Ueber— 
ſiedlung dieſer Thierart nach Nordamerika, namentlich nach dem 
Süden, nichts im Wege ſtehen, da bekanntlich in vielen Ländern, 
denen die Kameele jetzt unentbehrlich ſind, dieſelben auch von 
Aſien aus eingeführt wurden. Der Vorſchlag wird ohne Zwei⸗ 
fel angenommen, und noch in dieſem Frühjahre ſollen die erſten 
Kameel-Ueberſiedelungen ſtattfinden. 


Der alte Jahn in Freiburg an der Unſtrut ift mit feinen 
Denkwürdigkeiten beſhaſges Er i darin weniger ſeine Lebens⸗ 
geſchichte, als Beiträge zur Culturgeſchichte feiner Zeit geben. 
Ueber das Turnen, die Lüzower u. dergl. wird fein Werk ohne 
Zweifel ſpäteren Geſchichtſchreibern als eine bedeutende, wo nicht 
geradezu als die hauptſächlichſte, Quelle dienen. 


Die Gräfin Ida Hahn Hahn hat ein Werk unter der 
Feder, das den Namen: „Mein Weg von der Finſterniß zum 
Licht, vom Irrthum zur Wahrheit“, ührt. Die Frau Gräfin 
iſt bekanntlich katholiſch geworden. Von ihren Geſammtwerken 
erſcheint in Berlin eine neue, billige Ausgabe in dreißig Lieferungen. 


Die N. Pr. 31g. verſichert: Die Bier-Conſumtſon in 
der Reſidenzſtadt München betrug im Jahre 1850 — hört, hört! — 
30 Millionen Maaß!!! — Die Stadt nimmt vom Maaß einen 
halben Kreuzer „Aufſchlag“, das macht 335,000 Gulden, und 
beſtreitet davon faſt ihre ſämmtlichen Ausgaben. 


— — Erna sure nn 
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Görliger Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hrn. Heinr. Ehrenfr. Cubeus, angeſeſſenen B. u. 
Kauf, allh., u. Fun, Adolph. Gabriele Wilhelm. geb. Schade, T., geb. 
d. 8. Febr., get. d. 18. März, Adolph. Henr. Lydia. — 2) Joh. Traug. 
Mühl, Inwohn. zu Nieder⸗Moys, u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. Biehn. S., 
geb. d. 9., get. d. 18. März, Joh. Karl. — 15 Ernſt Friedr. Gottl. Opitz, 
B. u. Stadtgartenbeſ. allh., u. Ben. Doroth. Chriſt. Henriette geb. Richter, 
T., geb. d. 7., get. d. 19. März, Auguſte Bertha. — 4) Hrn. Karl Wilh. 
Adolph v. Randow, Kgl. Preuß. Major u. Command. des 1. Bat. (Görl,) 
3. Garde⸗Landw.⸗Regim., u. Fru. Malwine Albertine Helmine Marie geb. 
v. Puttkammer, T., geb. d. 16, Febr., get. d. 21. März, Agnes Malwine 
Ros. Hel. — 5) Mſtr. Karl Auguſt Otto, B. u. Hutfabrik. allh., u. Frn. 
Ehriſtiane Karoline geb. Reichelt, S., geb. d. 27. Febr., get. d. 23. März, 
Guſt. Eduard. — 6) Mſtr. Ernit Mor. Bäniſch, B. u. Glaſer allh., u. Frn. 


Joh. Ehriſtiane geb. Jackiſch, S., geb. d. 1., get d. 23. März, Karl Ernſt 
Konrad. — 7) Mſtr. Karl Traug. Gebauer, B. u. Schneider allh., u. Fru. 


Bertha Roſamunde geb. Schäfer, S., geb. d. I., get. d. 23. März, Karl 
Alfred Adelbert. — 8) Mſtr. Joh. Eduard Jul. Dobſchall, B. u. Seifenſteder 
allh., u. Fun, Frieder. Agnes geb. Prietzel, S., geb. d. 1., get. d. 23. März, 
Guſt. Eduard. — 9) Franz Aug. Bräuer, Schuhmach. allh., u. Frn. Joh. 
Karoline geb. Haſſe, T., geb. d. 9., get. d. 23. März, Marie Thereſe. — 
10) Mſtr. Friedr. Emil Hirche, B. u. Tiſchler allh., u. Fru. Paul. Wilhelm. 
geb. Haupt, S., geb. d. 10,, get. d. 23. März, Friedr. Herm. — 11) Joh. 
Gottl. Hartmann, Hufe u. Waffenſchm. allh., u. Frn. Chriſt. Doroth. geb. 
Seidel, S., geb. d. 11., get. d. 23. März, Guſt. Adolph Hugo. — 12) Joh. 
Karl Heinr. Wilh. Wüller, Inwohn. allh., u. Ben. Marie Eliſabeth geb. 
Eichler, T., geb. d. 13., get. d. 23. März, Anna Marie. — 13) Joh. Karl 
Goltfr. Exner, Inwohn. allh., u. Ben. Chriſt. Jul, geb. Höhne, S., geb. 
d. 15., get. d. 23. März, Auguſt Julius Paul. — In der chriſtkathol. 
Gemeinde: 14) Emanuel Buda, Schuhm. allh., u. Fru. Henr. Amalie 
geb. Schirmer, S., geb. d. 6., get. d. 17. März, Wilhelm Ludwig. — 
15) Hrn. Joh. Knops, Geſchäftsführ. all, u. Fin. Caroline Amalie geb. 


ler, T., Amalie Agnes Bertha, geſt. den 15. März, alt 2 M. 


Jüttner, Eiſenbahnwärt. in Hennersdorf, u. Ben. Carol. geb. Keßner, S. 
geb. d. 24. Febr., get. d. 23. März, Alwin Jul. Arthur. — 17 Franz 
Klammt, Wagenbauer in Leſchwitz, u. Ben. Beate geb. Laske, S., geb. d. 
3., get. d. 25. März, Emil Hermann. zu 
l Getraut. 1) Hr. Karl Moritz Rauh, B. u. Steindruckerei⸗Beſitzer 
in Lauban, u. Igfr. Emma Thusnelda Kraut, Hrn. Karl Gottlieb Kraut's, 
B. u. Kaufm. 0 ehel. ält. T., getr. d. 18. März. — 2) Fried. Wilhelm 
Prinz, Inw. allh., und Joh. Jeſche, weil. Andreas Jeſche's, Gärtners zu 
Nieder⸗Tormersdorf, nachgel. jüngſte T. erſter Ehe, getr. d. 24. März. — 3 
Aug. Franz Thomas Richter, Schmidtgeſ. allh., u. Gideone Henriette Reich, 
Glob. Aug. Reich's, Tuchm.⸗Geſ. allh., ehel. jüngſte T., getr. d. 24. März. 
Geſtorben. 1) Fr. Mar. Eleon. verehel. gew. Holz geb. Wollanke, 

geſt. den 18. März, alt 86 J. 3 M. 27 T. — 2) Fr. Anne Roſine Höhne 
geb. Eichler, Gfried. Höhne s, B. u. Mauxrergeſ. allh., Cheg., geſt. den 17. 
März, alt 67 J. 5 M. 2 T. — 3) Joh. Trg. Lange, Inw. allh., geſt. d. 
17. März, alt 40 J. 11 M. 14 T. — 4) Joh. Glieb. Richter, Inw. allh., 
eſt. d. 15. März, alt 36 J. 11 M. 1 T. — 5) Karl Ernſt Fürchteg. Leſch, 

Inw. allh., geſt. d. 14. März, alt 31 J. 9 M. 10 T. — 6) Joh Karl 
Guſt. Scheibe's, Schneidergeſ. allh., u. Frn. Mar. Ther. Henr. geb. Preiß⸗ 
1 T. — 7 
Frn. Joh. Chriſt. 
März, alt 1 M. 16 T. — 


Joh. Karl Aug. Lindner's, B. u. Schankwirthe 0 
ge: Hermann, S., Paul Julius, geſt. den je — 
) Mitr. Karl Glob. Kleinert's, Brauers z. Z. allh., u. weil. Ken. Karol. 
Henr. geb. Wende, S., Karl Louis, geſt. d. 19. März, alt 10 M. 5 T. — 
) Fr. Anne Roſine Häßler geb. Hüttig, Joh. Glieb. Häßler's, Gartennah⸗ 
rungsbef.’in O.⸗Mobs, Eheg., geſt. d. 10. März, alt 37 J. 7 M. 7 T. — 10) 
Joh. Karl Adolph Schröter, Tuchm.⸗Geſ. allh., weil. Joh. Ehrenfr. Schrö⸗ 
ter s, verabſch. Garde⸗Landwehrmannes allh., u. Yen. Johanne Eliſab geb 
Mitmann, S., geſt. den 20. März, alt 24 J. J M. 14 T. — 11) Ernſt 
Ferd. Guſt. Scheibel, Buchbinderlehrling allh., Mſtr. Johann Chriſt. Schei⸗ 
bel's, B. u. Hutm. allh., u. Sen. Chriſt. Frieder, geb. Rüdiger, S. geſt 
den 20. März, alt 17 J. 5 M. — 12) Weil. Friedrich Louis Buchwald's, 
Fabrikarb. allh., u. Fru. Amalie Ther. geb. Finke, T., Anna Thereſe, geſt. 
den 20. März, alt 19 T. 


Hebel, S., geb. d. 10. Febr., get. d. 23. März, Guſt. Arthur. — 16) Jul. 


Bekanntmachungen. 


[124] Bekanntmachung. 


In Heidewaldau iſt ein Tuchmantel gefunden worden, deſſen recht⸗ 
mäßiger Eigenthümer ſich melden und legitimiren wolle. 
Görlitz, den 24. März 1851. 
Der Magiſtrat. 


[102] Oeffentlicher Verkauf. 


Das der hieſigen Stadt-Commune gehörige, vormals Schäfer“ ſche 
Lehmgrubengrundſtück zu Hennersdorf im Umfange von 6 Morgen 68 Q. 
Ruthen, wovon 3 Morgen 32 O.⸗Ruthen Acker und 3 Morgen 36 O.⸗Ruthen 
Wieſe, welche jedoch ſämmtlich ohne bedeutende Culturkoſten in vortreffliches 
Wieſenland umgelegt werden können, ſoll auf 

den 14. April e., Vormittags 10 Uhr, 
im herrſchaftlichen Gartenhauſe zu Hennersdorf aus freier Hand verkauft werden. 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die nä⸗ 
heren Kaufbedingungen täglich in den gewöhnlichen Amtsſtunden in unſrer 
Kanzlei und bei den Ortsgerichten zu Hennersdorf eingeſcher werden können. 

Görlitz, den 3. März 1851. Der a giſtrat. 


Polizei = Verwaltung. 


— 


[115] Oeffentlicher Verkauf. 


Nachdem ſich zur Erweiterung der Paſſage am hieſigen Reichenbacher 
Thore der Abbruch und anderweite Wiederaufbau des sub No. 98 belegenen 
Hauſes nothwendig gemacht hat, haben wir zum öffentlichen Verkauf deſſelben 
einen Termin auf 3 7 

den 12. Mai d. J., Nachmittags 2 Uhr, 
auf unſerm Rathhaufe anberaumt. Kaufluſtige werden hierzu mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die näheren Kaufbedingungen täglich in unſerer Kanz⸗ 
lei in den gewöhnlichen Amtsſtunden eingeſehen werden können. 
Görlitz, den 19. März 1851. Der Magiſtrat. 


(116) Die öffentlichen Schulprüfungen der evangeliſchen Volksſchulen wer⸗ 
den im Local der Mädchenſchule auf dem Fiſchmarkt an folgenden Ta— 
gen abgehalten werden; 

St. Annenſchule, 1. Kaffe, Freitags, den 28. März c., von 7 — 12 Uhr. 
II. = = a „ 2 — Sup 


II. Sonnabends, De 7 a 12 Uhr. 
Combinirte Mädchenklaſſe 8 Montag, d. 31. März, von 9 — 12 Uhr. 
1 2 2 8 = : 2— 5 u 5 
Neißſchule III. B., Dinstag, den 1. April, von 9 — 10% Uhr. . 


= = „ 14, — 3%, Uhr. 
den 2. April, von 9 — 12 Uhr. 1 
4 = 


15. = 
Bürgerſchule l., Mittwoch, 
P = 2— 5 uhr. 
Frauenſchule, III. Kl., Freitag, den 4. April, von > — 1a up. 
1. Kl. 2 4E * 2 3 2— hr. 
Nicolaiſchule I. II. 1 Montag, den 7. April, von 7 — 12 Uhr. 
IE. B. u. III. AB., 5 l N 1— 5 Uhr. 
Neißſchule 1. 3 u. II., Mittwoch, den 9. April, von 1 8 
I. AB. = 2 E 2 — r. 
Die öffentliche Schulprüfung der Mädchenſchule findet in demſelben 
Lokale ſtatt. ; 


IV. Kl. 1Il. B., Dinstag, den 15. April, von 8 — 12 Uhr. 
ee A e 
II. und J. Kl., Mittwoch, den 16. April, von 8 — 12 Uhr. 


Im Gymnaſio werden die öffentlichen Prüfungen abgehalten werden: 
in Quarta, Freitag, den 11. April c., von 8 — 10 Uhr, 
in Tertia, = s = 10 — 12 Uhr 
in Secunda, = a = 2—4 ubr, 
in Prima, Montag, den 14. April, von 9 — 11 Uhr, £ 
Abiturienten⸗Entlaſſung an demſelben Tage von 2 — 4 Uhr, 
Wir bringen dies zur öffentlichen Kenntniß mit dem Beifügen, daß 
ae A 99 sin el 2 zahlreichen Beſuch dieſer Schul⸗ 
üfungen den Beweis der befondern eiln 
ſchaft ei unſern Schulanſtalten zu ende o na ache fiene 
Der Magiſtrat. 
— — — 


Görlitz, den 17. März 1851. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Oeffentliche Sitzung am Freitag den 28. März, Nachmittags 3 Uhr 

Unter Anderem: Erläuterungsbericht in der Straßenkeinigun 8 An te 
legenheit. — Antrag zur Verdingung der Marſtallfuhren auf 3 Ze Rache 
bewilligung der Mehrausgabe bei den Landbauten im Jahr 1850. — Reſultat 
der Verpachtungen in Lauterbach. — Umfaſſender Bericht über die Reorgani⸗ 
ſation der Hoſpitäler. — Anſtellung eines Hülfsförſters. — Bewilligung von 
9 Klaftern Stockholz gegen Rodelohn an die Schule in Nieder = Bielau. — 
Ablöſung landvoigteilicher Rente. — Verkauf der Bauftelle Nr. 5 des ehemals 
Fehler'ſchen Gartens, — Geſuch hieſiger Innungsmeiſter um Betheiligung 
am Theaterbau. — Entſchädigung für bauliche Veränderung in der Salomons 
ſtraße. — Anſtellung eines Hausknechtes für das Waiſenhaus und Armenbe⸗ 
ſchäftigungs⸗Anſtalt. — Mehrere Bittgeſuche. d. Krauſe. 
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[126] Eine Parthie Bauſteine liegen billig zum Verk. 
No. 139, in der Brüderſtraße. 9 auf in 


Die zweite religions-philoſophiſche Vorleſung 
des Herrn Paſtor Klopſch, welche die Entwickelung der chriſtli / 
der alten Welt Dae findet Montag, den 315 Mit, 8 
von 7 bis 8 Uhr in dem Sagle der Oberl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ſtatt 

Die Eintrittskarten für dieſe Vorleſung, ſowie für ſämmtlich 4 
träge, werden in der Heinze ſchen Buchhandlung ausgegeben. Er 


Einem hochgeehrten Publikum der Stadt und Ae 
widme ich die ganz ergebenſte Anzeige, daß ich 11 den. 


d. J. hierſelbſt einen neuen Curſus im Tanzunterricht 


eröffnen werde. Simoni 
[107] Ober⸗Kahle No. 1084, 3 Treppen. 


Kopfe, Schwind emmung, 
Arten von Augenkrankheiten, periodiſchen Krämpfen, Hypochondrie „ 

1 Nach bewährten Anſſchten und praktiſchen . 
gen von Dr. E. Fränkel. — 8. geh. Preis 6 Gr. 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze Ei Comp. 


